
vesammelt hinden Wenngleıch der Vertasser betont, daflß FEL  - Engel 1mM Alten Testament sınd Wesen der Siıchtbarkeit des
aALLS der JTatsache, qdals mehr als dtie Hälfte der ın diesem Band unsiıchtbaren Bundesgottes, Heilsüberbringer, geLireue Zeugen
vorlıegenden Auflsätze paulinıschem Denken un!' Arbeiten und Zuverlässıge Bürgen VO  - Verheißungsworten, W em SIE
gewidmet sel, Keine „programmatısche Absıcht"” herauslesen begegnen, der begegnet durch S1e ott selber. S1ie sınd Irans-
durtie. gesteht C AdAoch sogleıch L  P da C sich ın jene theo parente, Hınweise, Vo  $ W esen nd Auftrag her Diener
logısche Problematik hineingezwungen we1l5, CC eben DPaulus Wouort. Den künstler mu{ reızen, soficher selbstlosen,
VOoul_r anderen neutestamentlichen Schrifistellern auszeichnet. nd SUTr dienenden Versinnlichung AAUS der Weltjenseitigkeit
Es ıst hier nıcht der Ort, komplizierte Iragen der neutesta- her Ausdruck geben, W1€ CS ja auch bereıts qAiıe bıblıschen
mentlıchen Exegese erortern. Um angenehmer ıst C: Worte un Aussagen selber fun. Frau Kopf- Wendling gelingt

1300958 ın e1INeT Aufsatzsammlung fachwissenschaftlicher dıese Über-Setzung 1Ns Sıchtbare der Zeichensprache 1n schr
Art nıcht AL dıe einmal ausgesprochene Heteuerung iindet, überzeugender Weise., S1ie llustriert nıcht. noch auch beschreibt
derzufolge alles wissenschaftlıche Arbeıten uch eınen Bezug S16 : das Wort wıird ZU ausdrucksmächtigen ild un W1T-
ZUurTr praktıschen 1Iheologie habe (soleches Hest heute stets), kungsstarken Zeichen. Das Ganz-AÄAndere des Engels zeıgt sıch
sondern konkret vorhndeft. d WIC dAieser Bezug auf- 1n dem machtvollen (sestus der Ylugel un ıin der uber-
g werden koönnte. Käsemann weiß die Eıinheit ragenden Größe der Gestalt: doch werden Ajese tradıtionellen
Vo bibelwissenschaftlicher Arbeit und praktischer erkündı- Mitte]l hier schr SOUVEeTAN verwendet un abgewandelt. Diese
Sung heute. un deshalb richten sıch nıcht RNUuTr jene Aufsäatze Kngel gewinnen hre Krscheinungsform AUS dem Mafß der
A den. der in der Praxıs der Verkündigung steht. welche der ınneren Betroffenheit dessen, dem SIC begegnen: mıf ım 1Iso
ert unter die Überschrift „Kırchliche Reden“ gestelit hat, muß sıch der Künstler ineinssetzen un AUuUSs dieser Eirschütte-
auch dıie weıitaus größte Zahl der theologıschen Abhandlun- PUÜNS heraus darstellen, W ASs ıhm Aa wıderfahren ıst Das ıst
SCH trıfft AUS der exegetisch-wisscnschaltliıchen Arbeit in d1€e CD, Was en 29 Monotypien iıhre Glaubwürdigkeit un ihre

überzeugende raft verleıiht. Hier ist eıIıNne Botscha fi VEINLOMN-(regenwart U1115S5C16EE1T cOhristlichen Verkündigung un:
Lebens. Der Aufsatz „Gottesdienst ım Alltag der Welt Zu LCIL, angeeignet un weıtergegeben worden die Kunstle-
Roöomer Q“ Mas als schönstes Beıispiel Für das (remelnnte BC- rın selbst versieht 1er Engelsdienst.
nannt SE1N. ar} Delahaye bietet ZUT Einführung au[f wenıgen NSeıiten ıne

theologısche Auslegung ber cdie Kngel 1 Alten } estament.
Was sagt ıst sehr hılfreich ZUM Verständnis der künstleri-unter ein:! Theologie des Oortes (rottes un: dA1e Hypo-

these der Universaligeschichte (Heitrage ZUT evangelischen schen ÄAussage, deren cigentümlicher Rang durch dıe Aus-
Jegung wıiederum DUT bestätigt wırd Die dauernde Jugend-Theologie 37) Munchen 064 Verlag Kaiser. Seıliten.

{Die Arbeıt SEizZ sıch mıt Wolfhart Pannenbergs OÖffenbarungs- rısche des Alten Jestaments erweıst sıch Immer wıeder VO  —

konzeption (Offenbarung als Geschichte) auseinander. welche NECUCH], Menschen ÜDSCTICET Tage mıt den Ausdrucks-
(das alttestamentliche W1C cdlas neutestamenttiche Wort abwerte, mıtte!ln V O1l heute eine solche Aneıjgynung des Wortes gelingt,
e spätjuüudische Anokalyptik ZUr Bedingung der Verstehhar- A{ G1C den Betrachter s() „1ns Bıld setzen“ vermoögen nd

ıHn a ihrer INnNeren S10 dankbar teilnehmen assen KOonNn-keit der Christusoffenbarung erhebhe nd dlas He Testament
wi1ie dıe israelitische I radıtion ımm SahzZceN nıvelliıere. In der Paulus (Grordan OSB
schartf, ber sachlıch reführten Ausemandersetzung {allen
wichtige Entscheidungen zZUu /erständnıs des Verhältnisses VWerner Kramer: Christos Kyr10s Gottesschn (Abhandiungen
{)I1 Altem un Neuem J estament, Azı nach Fannenberg dıe ZzZu Theologie cles Alten un Neuen J estaments, hrsg., 11

Problemgeschichte des VUÜüuzL der neutestamentlıchen Ant- Euchrodt und Cullmann, 44) Zurich 196 Zwinglı
wori auf S1E 1Ur aktısch. nıcht prinziprel] ungelöst 85 WESC Verlag. 9  e NSeıiten.
ıst, eINE Auffassung, in der Klein „ die zentrale Sache der W Kramer gchört den korschern, welche ın nCUHUEStET eıt
christilichen Theologie” gcläahrdet sicht. versuchen. durch sorgfältigste Rekonstruktion des Formatı]ons-

neutestamentlicher YVexte den Gebrauch un dıe Be-
aus Koch Was 1st Formgeschichte”? Neue Wege der Bibel- deutung christologischer 1 ıtel weıifer erhellen. Indem 1€es
CACSCSC, Neukirchen 104 Neukirchener Verlag des Brzile- geschieht, wird zunehmend deutlıch. WIC wen1ıg der (iımmer

noach andauernde) Streit. ob un seweıt Jesus on Nazarethhungsvereıns,. G1 Seiten.
Das Handbuch schlielit eıne lange schmerzlich empfun- selbhst solche „ 411tel” beansprucht habe, ZUL Klärung der durch

en ext sıch stellenden Fragen beizutragen VELINAS,eCne ucke Eirstmalig können eınem weıteren Leserkreıis die
Methoden der CL CTCIN exegetischen Wissenschaft übersicht- uns 11U1 eiınmal gelingt, uUnsere& Fragestellung UO zeute nıcht
ıch vorgeführt un: begründet nahegebracht werden. Behan- mehr als A1Le CINZIE möglıche verabsolutieren. Die Arbeit

{)11 Kramer MNas auch Cıne erneute klare Warnungdelt werden 1ın den einzelnen V’aragraphen Arıe Fragen
Gattung un: Kormel, Gattungsgeschichte, Sıtz ım Leben. ber- jene sEe1IN, ALe etwa In christologischen tFarmeln der Jıteln

schnetH! heute nıcht mehr vollziehbare Vorstellungen VO1LUS-lieferungsgeschichte, Redaktionsgeschichte, Literarkrıitik und
lF’ormgeschichte, dıe müundliche Überlieferung, dAje Kennzeiwhen yesetzt oder wirksam sehen möchten. 1€ paulınısche un dıe
hebräischer Poesie, Vanon und biblische Literaturgeschichte; vorpaulmısche Glaubenswelt. welcher der Autor sıch ın be-

sonderer Weise zuwendet. zeigen sıch xuch 1n Areser Hınsıchtın eınem zweiten eıl folgen ausgewählte Beispiele AUS

den VO der Forschung 4083! weıtesten rschlossenen Gebieten ZEES Sußerst komplex.
der truhen Erzählungen, der Hymnen und Klagelieder 1IS

dem Psalter und aUuSs dem prophetischen Schrifttum. Krinetzki OSB Das Hohe 1ed ommentar Gestalt
Das DCUC Handbuch dari gewilß Aauch deshalb IM beson- Uund kerygma CINCS alttestamenthchen ] ebeshedes. Düssel-
CIS eimpfohlen werden. we1l ıe Sicht uf dA1€ biblischen dorf 1964 Patınos- Verlag. Seıten.
1Texte. dA1e dem Leser hier autgetan wird,. dA1€e Texte tjefer Vian WITd dem Verlasser dıesem Werk gratulıeren dürfen:

&n vereinıgt in seltener Weise fast alle Vorzuge, dıe INnd  - sıchverstehen lehrt (und dAamit dAas Volk. em diese Texte gehÖT-
ten nd noch gehören) Hd ın diesem S5ınne insbesondere., weıl 193858 wüuünschen kann: (B allem verlangt CS eınen SUaNZ beson-
„Formgeschichte die Verknüpfung V O3 I .ıteratur un ‚eben. deren Dank 11l den erfasser, Aalß C1 sıch a1s Fachgelehrter
\V'o bıblischem Lext und Geschichte cCles (rottesvolkes ın 6INner herbeigelassen hat soviel 488 Kinführungen un Erklärungen
vordem ungeahnten \Veise ıAl den Jag bringt” S XII A xehen, da das uch sowohl FÜr den interessierten Laijjen

WIE 1Ur den Prediger leicht anwendbar wird ÜDie Leistung,
dıe sıch dahinter verbirgt, en wissenschaftlich qualifiziertes

Ursula opf-Wendling kEngel 1m Alten 1 estament. Mıt Werk in dieser Form bleten, afßt sıch nıcht hoch
eINET Kaınfuhrung ON Proi Dr Dr arl Delahaye. Freiburg- vceranschlagen. Verfasser und Verlag gebührt dalür vielfacher
Basel- Wien 1907 Verlag Herder. 54 Seiten, Bildtafeln. Dank!
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gesammelt finden. Wenngleich der Verfasser betont, daß man 
aus der Tatsache, daß mehr als die Hälfte der in diesem Band 
vorliegenden Aufsätze paulinischem Denken und Arbeiten 
gewidmet sei, keine ,,programmatische Absicht" herauslesen 
dürfe, so gesteht er doch sogleide zu, daß er sich in jene theo-
logische Problematik hineingezwungen weiß, die eben Paulus 
vor anderen neutestamentlichen Schriftstellern auszeichnet. 
Es ist hier nicht der Ort, komplizierte Fragen der neutesta-
mentlichen Exegese zu erörtern. Um so angenehmer ist es, 
wenn man in einer Aufsatzsammlung fachwissenschaftlicher 
Art nicht nur die einmal ausgesprochene Beteuerung findet, 
derzufolge alles wissenschaftliche Arbeiten auch einen Bezug 
zur praktischen Theologie habe (solches liest man heute stets), 
sondern konkret vorfindet, wo und wie dieser Bezug auf-
genommen werden könnte. Käsemann weiß um die Einheit 
von bibelwissenschaftlicher Arbeit und praktischer Verkündi-
gung heute, und deshalb richten sich nicht nur jene Aufsätze 
an den, der in der Praxis der Verkündigung steht, welche der 
Verf. unter die Überschrift „Kirchliche Reden" gestellt hat, 
auch die weitaus größte Zahl der theologischen Abhandlun-
gen trifft aus der exegetisch-wissenschaftlichen Arbeit in die 
Gegenwart unserer christlichen Verkündigung und unseres 
Lebens. Der Aufsatz „Gottesdienst im Alltag der Welt — Zu 
Römer 12" mag als schönstes Beispiel für das Gemeinte ge-
nannt sein. 0. K. 

Günter Klein: Theologie des Wortes Gottes und die Hypo-
these der Universalgeschichte (Beiträge zur evangelischen 
Theologie 37). München 1964. Verlag Kaiser. 75 Seiten. 
Die Arbeit setzt sich mit Wolfhart Pannenbergs Offenbarungs-
konzeption (Offenbarung als Geschichte) auseinander, welche 
das alttestamentliche wie das neutestamentliche Wort abwerte, 
die spätjüdische Apokalyptik zur Bedingung der Verstehbar-
keit der Christusoffenbarung erhebe und das Alte Testament 
wie die israelitische Tradition im ganzen nivelliere. In der 
scharf, aber sachlich geführten Auseinandersetzung fallen 
wichtige Entscheidungen zum Verständnis des Verhältnisses 
von Altem und Neuem Testament, da nach Pannenberg die 
Problemgeschichte des AT vor der neutestamentlichen Ant-
wort auf sie nur faktisch, nicht prinzipiell ungelöst gewesen 
ist, eine Auffassung, in der Klein .,die zentrale Sache der 
christlichen Theologie" gefährdet sieht. 	 R. P. 

Klaus Koch: Was ist Formgeschichte? Neue Wege der Bibel-
exegese. Neukirchen 1964. Neukirchener Verlag des Erzie-
hungsvereins. 260 Seiten. 
Das neue Handbuch schließt eine lange schmerzlich empfun-
dene Lücke. Erstmalig können einem weiteren Leserkreis die 
Methoden der neueren exegetischen Wissenschaft übersicht-
lieh vorgeführt und begründet nahegebracht werden. Behan-
delt werden in den einzelnen Paragraphen die Fragen um 
Gattung und Formel, Gattungsgeschichte, Sitz im Leben, Über-
lieferungsgeschichte, Redaktionsgeschichte, Literarkritik und 
Formgeschichte, die mündliche Überlieferung, die Kennzeichen 
hebräischer Poesie, Kanon und biblische Literaturgeschichte; 
in einem zweiten Teil folgen ausgewählte Beispiele aus 
den von der Forschung am weitesten erschlossenen Gebieten 
der frühen Erzählungen, der Hymnen und Klagelieder aus 
dem Psalter und aus dem prophetischen Schrifttum. 
Das neue Handbuch darf gewiß auch deshalb im FR beson-
ders empfohlen werden, weil die Sicht auf die biblischen 
Texte, die dem Leser hier aufgetan wird, die Texte tiefer 
verstehen lehrt (und damit das Volk, dem diese Texte gehör-
ten und noch gehören) und in diesem Sinne insbesondere, weil 
..Formgeschichte die Verknüpfung von Literatur und Leben. 
von biblischem Text und Geschichte des Gottesvolkes in einer 
vordem ungeahnten Weise an den "Tag bringt" (S. XIII). 

R. P. 

Ursula Kopf -Wendling: Engel im Alten Testament. Mit 
einer Einführung von Prof. Dr. Dr. Karl Delahaye. Freiburg-
Basel-Wien 1965. Verlag Herder. 64 Seiten, 22 Bildtafeln. 

Engel im Alten Testament sind Wesen der Sichtbarkeit des 
unsichtbaren Bundesgottes, Heilsüberbringer, getreue Zeugen 
und zuverlässige Bürgen von Verheißungsworten. Wem sie 
begegnen, der begegnet durch sie Gott selber. Sie sind Trans-
parente, Hinweise, von Wesen und Auftrag her Diener am 
Wort. Den Künstler muß es reizen, solcher selbstlosen, ganz 
und gar dienenden Versinnlichung aus der Weltjenseitigkeit 
her Ausdruck zu geben, wie es ja auch bereits die biblischen 
Worte und Aussagen selber tun. Frau Kopf-Wendling gelingt 
diese Über-Setzung ins Sichtbare der Zeichensprache in sehr 
überzeugender Weise. Sie illustriert nicht, noch auch beschreibt 
sie; das Wort wird zum ausdrucksmächtigen Bild und wir-
kungsstarken Zeichen. Das Ganz-Andere des Engels zeigt sich 
an in dem machtvollen Gestus der Flügel und in der über-
ragenden Größe der Gestalt; doch werden diese traditionellen 
Mittel hier sehr souverän verwendet und abgewandelt. Diese 
Engel gewinnen ihre Erscheinungsform aus dem Maß der 
inneren Betroffenheit dessen, dem sie begegnen; mit ihm also 
muß sich der Künstler ineinssetzen und aus dieser Erschütte-
rung heraus darstellen, was ihm da widerfahren ist. Das ist 
es, was den 22 Monotypien ihre Glaubwürdigkeit und ihre 
überzeugende Kraft verleiht. Hier ist eine Botschaft vernom-
men, angeeignet und weitergegeben worden — die Künstle-
rin selbst versieht hier Engelsdienst. 
Karl Delahaye bietet zur Einführung auf wenigen Seiten eine 
theologische Auslegung über die Engel im Alten Testament. 
Was er sagt, ist sehr hilfreich zum Verständnis der künstleri-
schen Aussage, deren eigentümlicher Rang durch die Aus-
legung wiederum nur bestätigt wird. Die dauernde Jugend-
frische des Alten Testaments erweist sich immer wieder von 
neuem, wenn Menschen unserer Tage mit den Ausdrucks-
mitteln von heute eine solche Aneignung des Wortes gelingt, 
daß sie den Betrachter so ..ins Bild zu setzen" vermögen und 
ihn an ihrer inneren Vision dankbar teilnehmen lassen kön-
nen. Paulus Gordan OSB 

Werner Kramer: Christos Kyrios Gottessohn (Abhandlungen 
zur Theologie des Alten und Neuen Testaments, hrsg. von 
W. Eichrodt und 0. Cullmann, Bd. 44). Zürich 1963. Zwingli 
Verlag. 235 Seiten. 
W. Kramer gehört zu den Forschern, welche in neuester Zeit 
versuchen, durch sorgfältigste Rekonstruktion des Formations-
weges neutestamentlicher Texte den Gebrauch und die Be-
deutung christologischer Titel weiter zu erhellen. Indem dies 
geschieht, wird zunehmend deutlich, wie wenig der (immer 
noch andauernde) Streit, ob und wieweit Jesus von Nazareth 
selbst solche „Titel" beansprucht habe, zur Klärung der durch 
den Text sich stellenden Fragen beizutragen vermag, so es 
uns nur einmal gelingt, unsere Fragestellung von heute nicht 
mehr als die einzig mögliche zu verabsolutieren. Die Arbeit 
von W. Kramer mag auch eine erneute klare Warnung an 
jene sein, die etwa in christologischen Formeln oder Titeln zu 
schnell heute nicht mehr vollziehbare Vorstellungen voraus-
gesetzt oder wirksam sehen möchten. Die paulinische und die 
vorpaulinische Glaubenswelt, welcher der Autor sich in be-
sonderer Weise zuwendet, zeigen sich auch in dieser Hinsicht 
als äußerst komplex. 0. K. 

L. Krinetzki OSB: Das Hohe Lied. Kommentar zu Gestalt 
und Kerygma eines alttestamentlichen Liebesliedes. Düssel-
dorf 1964. Patmos-Verlag. 324 Seiten. 
Man wird dem Verfasser zu diesem Werk gratulieren dürfen: 
es vereinigt in seltener Weise fast alle Vorzüge, die man sich 
nur wünschen kann; vor allem verlangt es einen ganz beson-
deren Dank an den Verfasser, daß er sich als Fachgelehrter 
herbeigelassen hat, soviel an Einführungen und Erklärungen 
zu geben, daß das Buch sowohl für den interessierten Laien 
wie für den Prediger leicht anwendbar wird. Die Leistung, 
die sich dahinter verbirgt, ein wissenschaftlich qualifiziertes 
Werk in dieser Form zu bieten, läßt sich nicht hoch genug 
veranschlagen. Verfasser und Verlag gebührt dafür vielfacher 
Dank! 
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(rerade ber weıl der Verfasser eıInNe hervorragende Arbeit wıeder beispielhaft für viele andere Texte ıIn dem Leser
geleistet nd S1IC ın einer ansprechenden Form vorgelegt uüunerwartefe Tiefen. Jedem christlichen Verächter des Alten
hat halten WIir CS {ur notwendig, auf eın großes nd grund- ] estaments SI der Aufsatz ber ‚Geseiz und (Grnade‘ eIN-
wichtıges Problem aufmerksam FANU! machen, das hıer verborgen dringlich empiohlen.

lıegen scheint. Die Ablehnung eınes Z einseıtigen aliego- Dieser and solilte nı1emandem fehlen, dem der Bibel lıegt
rıschen Verständnisses hat dem Verfasser nach uUlserer Selten bekommt na  — au{ wenir? Seiten (} vıel angeboten.
Auffassung A Recht bereits dıe Zustimmung versch:edener
Bezensenten eingebracht. Krinetzk;i hat als katholischer heo-
loge einen (für d:e kritische Wissenschaft reılich nıcht neucnNn)
Weg mat Matt und Umsıcht A beschritten. VDarin wird CI

SsSe Die Geschichte des Leidens un Sterbens Jesu
Christi (Güterslich 1964 Verlagshaus erd Mohn 1092 Seiten.weiterhin aut ungeteilte Zustimmung Vo  - seıten eINer

auf geschiossenen Forschung rechnen durten. ber ist hıer Der Verfasser ıst als eın Fachmann Rang bekannt. Das
nıcht noch etwas anderes geschehen? Die Allegorıe ist wırcd der Leser auf jeder Seite dieses kleinen Buches bestatigt

Iinden können. Ein erfrischend Nüssiger Stil älßt einen sıch11 größtenteils draußen: ıst indes der Boden. ın dem S1IC
etzten Endes wurzelte, damıt schon umgebrochen”? Wiır mMEe1- einlesen. und ıan steht mıtten ın der Krörterung schwier1g-
81404 nein. Uns scheıint namlıch, daß das, w as bisher dıe ' ster Probleme, ohne dafßi INAnNn weiß, WwIeEe INa  — eigentlıch dahın

gekommen ıst Alles in allem eıne Darstellung, w1e 192093  - 61IEumstrıittene Allegorese eıisten hatte, weitgechend 1U dem sıch besser nıcht wünschen kann. Hier wırd nıcht verkürzt MLiteralsınn aufgelastet wırd Eıs ist hıer nıcht der Urt, hber
Wesen und Berechtigung bestimmter Anschauungen stre1i- zurechtgebogen, jer steht nıcht dıe Lösung schon VOTr dem

Probliem!'! Man Aart dieses Meisterstück mıiıt elner selten Star-ten, welche vielleicht besonders einer Moral eines bestimmten
Jahrhunderts eigen SeINn mochten. s ist ber daoch ohl ken Überzeugung nach allen Seiten hın empfehlen!
geboten, anzumerken, da{fiß das Hohe 1ed In sıch, als Text,
1 hemata dieser Art (So da siınd voreheliche Liebe, bräutliche H.- oock OÖffenbarung un eschichte. UntersuchungenReinheit USwW.) entwecer nıcht enthalt der doch nıcht wWwI1Ie
der Verlasser S16€., VOn eiınem spaten, christlichen, abendländi- Werke Albert Haucks Hamburg 1964 eich Verlag. 154

Seiten.schen un durch viele weıtere Voraussetzungen gepragten
Standpunkt AUS In diıeses Stück Literatur hinemträagt. Das H.-W. Bartsch Yıie Anfänge urchristlicher Rechtsbildungen.
O11 DU nıcht heißen, da 1890028  - INn der heutigen Verkündi- Stuclklien den Pastoralbriefen. Hamburg 1965 15(0) Seiten.

Die beiden Werke bilden die Nummern und der ReiheSuns und praktischen Auslegung derle; Anwendungen über-
haupt nıcht vollzıehen könne. her 1900708! wıird dabe) indırekt T’heologische Forschung, Wiss Beiträge ZUT kırchlich-evang.

Lehre, hrsg. H- Bartsch, 1m Evangelischen Verlag Her-vorgehen mussen, WIE CS der ext selbst verlangt. Man bert Keich, Hamburg.wircd dem Leser un Hörer erklären mussen, worauf damalıge
(gleichartige, andersartige) Anschauungen beruhen un Hans-Dietfrich oock 1efert uUNS eINne eindrucksvalle Unter-

suchung 8 Werk Albert Haucks Dabe; geht das Ver-worauft ıe heutigen. Man wirdl en Weg erklären mussen
ber I'na  ® wird kaum SEINE Zuflucht AZzu nehmen können, A haltnıs ON OÖffenbarung nd eschichte. oock versteht
behaupten, daß der Lateralsınn geradezu belebig In sıch die einzıgartıge Stellung Haucks innerhalhb des zeıtgenöss1-

schen theologischen Denkens un hıstorıschen Forschens tref-UNSeEr«ec heutigen Auffassungen hergebe. Es hat, scheint UuNs,
wen1g Sınn, die allegorısche Auslegung durch eEINE andere fend darzustellen. Der Arbeit kommt schon deswegen ine
ersetzen. die etzten Endes mıt SCHAUSO vielen der noch mehr esondere Bedeutung Z we1ıl die Diskussion das Ver-
Vorausseftzungen 4A11 den ext herangeht, als das dAıe Allego- haltnıs Y o UÖffenbarung nd Geschichte nach WI1E VOr qAie
165C hat Sonst könnte geschehen, da ıe heute Geister ıIn Spannung halt
verachtete Allegorese dıe „Literalexegese“ überrundet. Hans-Werner Baritsch versucht aUs den Pastoralbriefen
5agzen znr C nach einmal deutich: dAas Alerk ı5st mnm oreifacher „Kechtsbildungen“ herauszuheben. Dabei ccht yoites-
Hinsicht hervorragend gearbeitet, on r Rliches Meiıster- dienstliche Regeln, Regeln für das Verhalten der Frau, Ord-
werk! UUas nıcht rccht gefallen Rann, ist daß S, leider NUNSCH für Bischöfe, Diakone und Presbyter, SOWi1E dre
An sehr „nelen Stellen, die Freiheit allegorıischer Deutung itwen- N! Sklavenregeln. Bartsch ı11 damıit In eıgener
durch den Eintrag hestimmiter „moralischer Anschauungen“ Weise die Arbeit Vo Martın Dibelius. die jener den
prkauft. Narch HNSCTEIN Dafürhalten s# Adas dem großartigen Pastoralbriefen geleistel hat weıterftführen.
WDerR nıicht Z ML Nautzen. sıch darauf nıcht verzıchten
leße?

Oswald Loreiz Die Wahrheit der Bibel Freiburg 1964
Verlag Herder. 1 4() Seıiten.

Norbert Lohfink Das Siegeslied Schilfmeer. Christliıche Man kann dem Verfasser dankbar seIn, dalßi das Wahr-
Auseinandersetzungen mıt dem Ahlten LLestament. Frankfurt heitsproblem der Bihel entschlossen 110  — aufgegriffen hat
1965 Knecht Verlag. 274 Seiten. Kkommt dıe Ausemandersetzung mit elıner Konzeption [9)8|

He Aufsätze. die der Verfasser In diesem and vereinıgt hat, „Offenbarung un Geschichte“ uch e1in wenıg zU kurz, wird
doch des Autors eigene Position: „Der und Jahwes miıtZEUSECN VO  —_ hohem wissenschaittlichem Können un überzeu-

gender Sprachkraft. (Nicht zufällıg ıst unter ihnen eın Artıkel srae] bestimmt die Art un Weise der göttlichen Offen-
ber die Bıbelübersetzung Martin Bubers In Vergleıch miıt barung un deren ‚Wahrheit‘ 44 gründliıch dargelegt,
anderen). Was ı hre Lektüre aber erregendsten macht, ıst dıe CINE weiterführende Diskussion ermöglichen. Loretz
beständıge Frage nach dem Gültigen, uch für 338 Wahren in prazısiert wesentliche Einsichten, z. B .daß nıcht mehr
den alten Texten. möglıch ist, d:e Schriftt als Wort Gottes ailVv mıt der gott-
Es t5llt schwer, einzelne Aufsätze hervorzuheben., SCeIN l1est lıchen OÖffenbarung ıdentihzieren“ (S 19), daß d:e Kxegese
INna S1IE alle Der schr konsequent N: eAhrlıch geschriebene in der Bewegung der modernen (reistes- und insbesondere
Artıkel über die ‚Arrtumslosigkeit der Schrift WITA manchen Geschichtswissenschait notwendig Aaus ihrer alten uhe heraus-
vielleicht zunachst befremden, ıh ber dann gewilß befreien. eLrete: ıst (S 24 f.) die Bedeutung des Wortes {ur die Deu-
falls bereıt ıst, ebenso ehrlıch un: konsequent SE1IN ber tung der eschichte wırd mıt echt e1INeEe einseitig SC-
den Sundenfall annn 199078  — aum eftwas Besseres empfehlen als schichtsbezogene Konzeption hervorgehoben S 49) Die T hese
den betreffenden Überblick Hier W16€e uch Sonst 1st des Autors zur Wahrheit der Bıbel lautet: „Gott 1st ‚wahr‘,
besonders instruktıv, dalß nıcht 11U!T das Ergebnıis, sondern auch Insowelt dem und miıt Israe! ITE ist. spweiıt Se1IN Wort
die Methode gezeıgt wırd, dıe diesem Ergebnis führte. Die verwirklı:cht. Von ıer ALUS gesehen, ıst die Schrift insoweıt
Kxegese Von Ex 1 dem Siegeslied Schilfmeer — das eiwas wahr. als S1E O12 eINem ott der A{ reue Spricht, unı ıe
einselitıg dem S5ANZCNH Band den Namen gegeben hat, führt Schrift befände sich 1m Irrtum. WEEeNNn S1E eınen ott verkün-
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Gerade aber weil der Verfasser eine so hervorragende Arbeit 
geleistet und sie in einer so ansprechenden Form vorgelegt 
hat, halten wir es für notwendig, auf ein großes und grund-
wichtiges Problem aufmerksam zu machen, das hier verborgen 
zu liegen scheint. Die Ablehnung eines zu einseitigen allego-
rischen Verständnisses hat dem Verfasser — nach unserer 
Auffassung zu Recht -- bereits die Zustimmung verschiedener 
Rezensenten eingebracht. Krinetzki hat als katholischer Theo-
loge einen (für die kritische Wissenschaft freilich nicht neuen) 
Weg mit Mut und Umsicht neu beschritten. Darin wird er 
weiterhin auf ungeteilte Zustimmung von seiten einer 
aufgeschlossenen Forschung rechnen dürfen. Aber ist hier 
nicht noch etwas anderes geschehen? Die Allegorie ist 
nun größtenteils draußen: ist indes der Boden, in dem sie 
letzten Endes wurzelte, damit schon umgebrochen? Wir mei-
nen: nein. Uns scheint nämlich, daß das, was bisher die so 
umstrittene Allegorese zu leisten hatte, weitgehend nun dem 
Literalsinn aufgelastet wird. Es ist hier nicht der Ort, über 
Wesen und Berechtigung bestimmter Anschauungen zu strei-
ten, welche vielleicht besonders einer Moral eines bestimmten 
Jahrhunderts zu eigen sein mochten. Es ist aber doch wohl 
geboten, anzumerken, daß das Hohe Lied in sich, als Text, 
Themata dieser Art (so da sind voreheliche Liebe, bräutliche 
Reinheit usw.) entweder nicht enthält oder doch nicht so, wie 
der Verfasser sie, von einem späten, christlichen, abendländi-
schen und durch viele weitere Voraussetzungen geprägten 
Standpunkt aus in dieses Stück Literatur hineinträgt. Das 
soll nun nicht heißen, daß man in der heutigen Verkündi-
gung und praktischen Auslegung derlei Anwendungen über-
haupt nicht vollziehen könne. Aber man wird dabei indirekt 
vorgehen müssen, so. wie es der Text selbst verlangt. Man 
wird dem Leser und Hörer erklären müssen, worauf damalige 
(gleichartige, andersartige) Anschauungen beruhen — und 
worauf die heutigen. Man wird den Weg erklären müssen — 
aber man wird kaum seine Zuflucht dazu nehmen können, zu 
behaupten, daß der Literalsinn — geradezu beliebig — in sich 
unsere heutigen Auffassungen hergebe. Es hat, so scheint uns, 
wenig Sinn, die allegorische Auslegung durch eine andere zu 
ersetzen. die letzten Endes mit genauso vielen oder noch mehr 
Voraussetzungen an den Text herangeht, als das die Allego-
rese getan hat. Sonst könnte es geschehen, daß die heute so 
verachtete Allegorese die ..Literalexegese" überrundet. 

Sagen wir es noch einmal deutlich: das Werk ist in vielfacher 
Hinsicht hervorragend gearbeitet, ein wirkliches Meister-
werk! Was uns nicht recht gefallen kann, ist, daß es, leider 
an sehr vielen Stellen, die Freiheit von allegorischer Deutung 
durch den Eintrag bestimmter „moralischer Anschauungen" 
erkauft. Nach unserem Dafürhalten ist das dem großartigen 
Werk nicht zum Nutzen. Ob sich darauf nicht verzichten 
ließe? O. K. 

Norbert Lohfink: Das Siegeslied am Schilfmeer. Christliche 
Auseinandersetzungen mit dem Alten Testament. Frankfurt 
1965. Knecht Verlag. 274 Seiten. 

Alle Aufsätze, die der Verfasser in diesem Band vereinigt hat, 
zeugen von hohem wissenschaftlichem Können und überzeu-
gender Sprachkraft. (Nicht zufällig ist unter ihnen ein Artikel 
über die Bibelübersetzung Martin Bubers in Vergleich mit 
anderen). Was ihre Lektüre aber am erregendsten, macht, ist die 
beständige Frage nach dem Gültigen, auch für uns Wahren in 
den alten Texten. 
Es fällt schwer, einzelne Aufsätze hervorzuheben, so gern liest 
man sie alle. Der sehr konsequent und ehrlich geschriebene 
Artikel über die ,Irrtumslosigkeit` der Schrift wird manchen 
vielleicht zunächst befremden, ihn aber dann gewiß befreien, 
falls er bereit ist, ebenso ehrlich und konsequent zu sein. Über 
den Sündenfall kann man kaum etwas Besseres empfehlen als 
den betreffenden Überblick: Hier — wie auch sonst — ist es 
besonders instruktiv, daß nicht nur das Ergebnis, sondern auch 
die Methode gezeigt wird, die zu diesem Ergebnis führte. Die 
Exegese von Ex 15, dem Siegeslied am Schilfmeer — das etwas 
einseitig dem ganzen Band den Namen gegeben hat, führt — 

wieder beispielhaft für viele andere Texte — in dem Leser 
unerwartete Tiefen. Jedem christlichen Verächter des Alten 
Testaments sei der Aufsatz über ,Gesetz und Gnade' ein-
dringlich empfohlen. 
Dieser Band sollte niemandem fehlen, dem an der Bibel liegt. 
Selten bekommt man auf so wenig Seiten so viel angeboten. 

D. A. 

E. Lohse: Die Geschichte des Leidens und Sterbens Jesu 
Christi. Gütersloh 1964. Verlagshaus Gerd Mohn. 102 Seiten. 
Der Verfasser ist als ein Fachmann von Rang bekannt. Das 
wird der Leser auf jeder Seite dieses kleinen Buches bestätigt 
finden können. Ein erfrischend flüssiger Stil läßt einen sich 
einlesen, und man steht mitten in der Erörterung schwierig-
ster Probleme, ohne daß man weiß, wie man eigentlich dahin 
gekommen ist. Alles in allem eine Darstellung, wie man sie 
sich besser nicht wünschen kann. Hier wird nicht verkürzt und 
zurechtgebogen, hier steht nicht die Lösung schon vor dem 
Problem! Man darf dieses Meisterstück mit einer selten star-
ken Überzeugung nach allen Seiten hin empfehlen! O. K. 

H.-D. Loock: Offenbarung und Geschichte. Untersuchungen 
am Werke Albert Haucks. Hamburg 1964. Reich Verlag. 134 
Seiten. 

H.-W. Bartsch: Die Anfänge urchristlicher Rechtsbildungen. 
Studien zu den Pastoralbriefen. Hamburg 1965. 180 Seiten. 
Die beiden Werke bilden die Nummern 33 und 34 der Reihe: 
Theologische Forschung, Wiss. Beiträge zur kirchlich-evang. 
Lehre, hrsg. v. H.-W. Bartsch, im Evangelischen Verlag Her-
bert Reich, Hamburg. 

Hans-Dietrich Loock liefert uns eine eindrucksvolle Unter-
suchung am Werk Albert Haucks. Dabei geht es um das Ver-
hältnis von Offenbarung und Geschichte. Loock versteht es. 
die einzigartige Stellung Haucks innerhalb des zeitgenössi-
schen theologischen Denkens und historischen Forschens tref-
fend darzustellen. Der Arbeit kommt schon deswegen eine 
besondere Bedeutung zu, weil die Diskussion um das Ver-
hältnis von Offenbarung und Geschichte nach wie vor die 
Geister in Spannung hält. 

Hans-Werner Bartsch versucht aus den Pastoralbriefen 
,.Rechtsbildungen" herauszuheben. Dabei geht es um gottes-
dienstliche Regeln, Regeln für das Verhalten der Frau, Ord-
nungen für Bischöfe, Diakone und Presbyter, sowie um die 
Witwen- und Sklavenregeln. Bartsch will damit in eigener 
Weise die Arbeit von Martin Dibelius, die jener an den 
Pastoralbriefen geleistet hat, weiterführen. O. K. 

Oswald Loretz: Die Wahrheit der Bibel. Freiburg 1964. 
Verlag Herder. 140 Seiten. 
Man kann dem Verfasser dankbar sein, daß er das Wahr-
heitsproblem der Bibel entschlossen neu aufgegriffen hat. 
Kommt die Auseinandersetzung mit einer Konzeption von 
,.Offenbarung und Geschichte" auch ein wenig zu kurz, so wird 
doch des Autors eigene Position: „Der Bund Jahwes mit 
Israel bestimmt die Art und Weise der göttlichen Offen-
barung und deren ,Wahrheit' " gründlich genug dargelegt, 
um eine weiterführende Diskussion zu ermöglichen. Loretz 
präzisiert wesentliche Einsichten, z. B. „daß es nicht mehr 
möglich ist, die Schrift als Wort Gottes naiv mit der gött-
lichen Offenbarung zu identifizieren" (S. 19), daß die Exegese 
in der Bewegung der modernen Geistes- und insbesondere 
Geschichtswissenschaft notwendig aus ihrer alten Ruhe heraus-
getreten ist (S. 24 f.); die Bedeutung des Wortes für die Deu-
tung der Geschichte wird mit Recht gegen eine einseitig ge-
schichtsbezogene Konzeption hervorgehoben (S. 49). Die These 
des Autors zur Wahrheit der Bibel lautet: „Gott ist ,wahr', 
insoweit er dem Bund mit Israel treu ist, soweit er sein Wort 
verwirklicht. Von hier aus gesehen, ist die Schrift insoweit 
wahr, als sie von einem Gott der Treue spricht, und die 
Schrift befände sich im Irrtum, wenn sie einen Gott verkün- 
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